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Herakles sehr charakteristische verschiedene Auffassung höchster Heldenkraft offen¬
bart . Theseus ist , Herakles gegenüber , schlank und fein , seine Bewegungen machen
den Eindruck der Raschheit und Elasticität , seine Erfolge beruhen auf der Gewandt¬
heit eben so sehr wie. auf der eigentlichen Stärke . Herakles dagegen ist , ohne plump
zu sein , ungleich massiger , seine Kraft ist eine schwerwuchtige , zermalmende , er
braucht nicht auf feine Wendungen und künstliche Griffe zu sinnen , um seine Geg¬
ner zu bezwingen , die Last seines gewaltigen Körpers allein überwältigt die An¬
strengungen seiner Feinde . Die Kraft der beiden Helden verhält sich zu einander
wie die eines feingebauten edlen Pferdes zu der eines mächtigen Stieres . Und dem¬
gemäss haben die Künstler auch die Art , wie beide Helden dieselbe Aufgabe lösen ,
in geistreicher Weise variirt . Während Herakles sich der Gewalt des dahinstürmen -
den Stieres mit dem ganzen Körper entgegenstemmt , und trotz aller Anstrengung
des riesigen und schwerfälligen Thieres , dessen ungeheuren Nacken , den eigent¬
lichen Sitz seiner Kraft beugt und herumreisst , ist Theseus offenbar der Bewegung
des Thieres gefolgt , bis ihm eine Erhöhung im Boden einen erwünschten Widerhalt
darbietet ; in diesem Augenblick seinen Vortheil erspähend , setzt er dem Stier das
linke Knie scharf hinter der Kinnlade ein , fasst denselben an Nacken und Maul,und biegt mit raschem Ruck den Kopf der Bestie nieder , deren untergeschla¬
genes rechtes Vorderbein uns errathen lässt , dass sie zum Sturze gebracht werden ,und so dem gewandten Helden unterliegen wird . Ein besonders feines Bewegungs¬motiv liegt in dem Gewände des Theseus , welches vor und hinter dem Helden grad¬
linig herunterhangt ; denn es hat der Künstler eben hiedurch den Augenblickfein bezeichnet , wo die Vorwärtsbewegung der Kämpfenden aufgehört hat und einer
neuen Bewegung weicht , den Augenblick der Ruhe , der zwischen zweien entgegenge¬setzten Bewegungen mitten inne liegt . Offenbar ist das Gewand um dieses Motives
willen gebildet worden , und doch hat sich der Künstler nicht zu einer naheliegen¬den Effecthascherei in dem Wurfe der Falten verleiten lassen , der uns eher zu ein¬
fach als zu künstlich erscheint , seinen Zweck aber dennoch vollständig erfüllt .

Die Friese der Cella im Pronaos und Opisthodom sind von sehr ungleicher
Länge , indem der erstere über die Anten übergreift und sich bis an das Gebälk der
Langseiten erstreckt , während letzterer auf den Raum zwischen den Anten beschränktist , also nur 2/3 der Länge des östlichen Frieses hat . Er besteht demnach auch
aus nur vier ungefähr gleich langen Blöcken parischen Marmors , während der öst¬liche Fries aus sechs Blöcken zusammengesetzt ist , von denen bei Stuart (Taf . 4 inder Gesammtansicht und Taf. 18 , 19 ) der vierte und fünfte vertauscht ist , was um
so mehr hervorgehoben werden muss , weil dieser alle Symmetrie der Compositionanfhebende Fehler in die aus Stuart entlehnten Zeichnungen z . B . in Müller ’s D . a . K .Taf. 21 übergegangen ist .

Der Gegenstand des westlichen oder hinteren Frieses unterliegt gar keinemZweifel , es ist der Kentaurenkampf bei der Hochzeit des Peirithoos . Unbewaffnete
Lapithen und bewaffnete und behelmte Athener aus Theseus ’

Gefolge bekämpften diemit frevelhafter Lust in die Feier der Hochzeit eingebrochenen halbthierischen Unge¬heuer ; ohne dass jedoch das endliche Unterliegen der letzteren mit Bestimmt¬heit angedeutet wäre . Vielmehr steht der Kampf durchweg so ziemlich gleich , undes erscheint bald die eine , bald die andere Partei im Vortheil , so dass der Künstler



DIE SCULPTUREN am sogenannten theseustempel . 233

offenbar diese Auffassung gewählt hat , weil er glauben mochte , auf diese Weise
sere Abwechselung und Man¬
nigfaltigkeit in seine Com-
position bringen zu können.
Eine solche Mannigfaltigkeit
der Stellungen , Bewegung
und Gruppirung der Figu¬
ren hat der Meister aller¬
dings erreicht , und es ge¬
nügt ein Blick auf die Pro¬
ben dieser Friese , welche
die beiden folgenden Tafeln
(Fig . 39 und 40 ) enthalten,
um sich zu überzeugen, dass
wir hier ein speciflsch An¬
deres als die Compositionen
der alten Zeit vor uns ha¬
ben , dass hier eine Fülle
reicher künstlerischer Erfin¬
dung mit unbeschränkter
Freiheit und mit vollem Be¬
wusstsein gestaltet ist . Den
Beigen der Rämpfergruppen
eröffnet ein Kentaur , der
einen Lapithen rücklings zu
Boden gestürzt hat und im
Begriffe ist , ihn mit einem
gewaltigen Steinblock , den
er in beiden Händen erhoben
trägt , zu zermalmen ; der
Jüngling streckt zu ohn¬
mächtiger Abwehr das um
die linke Hand gewickelte
Gewand dem Feinde entge -
gegen (St . pl . 21 ) , während
ein beschildeter attischer
Genoss von dem augen¬
scheinlich rettungslos Ver¬
lorenen fort und einem an¬
deren Lapithen zueilt , der
einen Kentauren zu Sturze
zu bringen gewusst hat und
im Begriffe ist , dem auf dem
Rücken seines Pferdeleibes
sich im Staube Wälzenden
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einen Weltlichen Schwertstoss zu versetzen (St . pl . 21 , bei uns Fig . 40 unten ) .
Dem hartbedrängten Kentauren eilt aber ein zweiter zur Hilfe heran , der mit einem
Baumstamm zu gewaltigem Stosse gegen das Haupt des siegreichen Lapithen ausholt
(St . pl . 22 , bei uns Fig . 40 unten ) , und den sein hinter ihm zurückweichender Gegner
kaum an der Ausführung dieses Stosses verhindern zu wollen scheint (St . pl . 22 ) .
Von besonderem Interesse ist die folgende Gruppe , in der zwei Kentauren den un¬
verwundbaren Lapitbenfiirsten Käneus unter einem gemeinsam herbeigeschleppten
gewaltigen Felsblock zu zerschmettern suchen , indem dieselbe Gruppe in sehr ver¬
wandter Composition im Friese von Phigalia wiederkehrt (St . pl . 22 ) . Gegen den
einen dieser Kentauren scheint ein jugendlicher Lapith von hinten einen Schwert¬
streich zu führen (St . pl . 23 ) , während unmittelbar hinter ihm ein gerüsteter Athe¬
ner dem ungestümen Ansprung eines Kentauren gewandt und kräftig zugleich den
Schild entgegenhält , über dessen Rand hinweg er eine Blösse des Feindes erspäht ,
um diesem einen tödtlichen Stoss mit dem Schwert zu versetzen (bei uns Fig . 39
unten , wo auch die folgenden Gruppen , Stuart pl . 23 und 24 ) . Mit ähnlichem
stürmischem Ansprung seines Rossleibes bat sodann ein Kentaur einen Lapithen auf
die Knie niedergeworfen , der ihn jedoch bei der Kehle gepackt hat. und ihn kräftig
zu würgen scheint , so dass der Kentaur sich bemüht , die Hand von seiner Kehle
loszureissen , indem er zugleich mit seiner Rechten den Gegner im Haar gefasst hat .
Ob dieser in der abgebrochenen rechten Hand ein Schwert bereit hielt , um es dem
Kentauren im günstigen Augenblick in den Leib zu bohren , muss unentschieden
bleiben . In der folgenden Gruppe ist ein beschildeter Kämpfer von einem Kentauren
rücklings niedergeworfen , gegen dessen Hufschläge er sich mit seinem erhobenen
Schilde freilich vergebens und schon mit sichtlich ermattenden Kräften zu decken
sucht . Ob der beschildete und behelmte Athener hinter dem Kentauren zurückweicht ,
oder etwa zu einem Schwerthiebe ausholt , ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden .
Sehr gewandt dagegen weicht ein jugendlicher Lapith in der letzten Gruppe der
überlegenen Kraft seines Gegners aus , dem er zugleich das kurze Schwert von unten
in den Perdebug bohrt , so dass liier zum Schlüsse der menschliche wie gegenüber
am Anfang der halbthieriscbe Kämpfer im Vortheil erscheint .

Überblicken wir die Reihe und Folge dieser Gruppen , so werden wir uns dem
Eindrücke grosser Frische der Erfindung und Composition gewiss nicht entziehn
können ; Einzelnes ist sogar von hoher Kühnheit und mit vollendeter Meisterschaft
ausgeführt , so besonders die Gruppe des auf den Rücken gestürzten Kentauren und
seines mit eifrigster Kraftanstrengung ihn bedrohenden Gegners (bei uns Fig . 40 ) ;
ja man konnte diese Composition ein bedeutendes Wagniss nennen , wenn die schwie¬
rige Aufgabe , das doppelleibige Wesen in einer so ausserordentlichen Stellung zu
zeichnen , nicht vollkommen gelüst wäre .

Sehr gelobt werden muss auch der fein beobachtete Rhythmus der Bewegung in
dem ersten Athener unserer 39 . Figur und dem jungen Lapithen , welcher den Fries endet
(das .) ; das rasche , gewandte Ausweichen ist äusserst naturwahr aufgefasst ; eben so
vortrefflich ist die beginnende Ermattung in dem menschlichen Kämpfer der vorletz¬
ten Gruppe ausgedrückt , und endlich werden wir dem Widerspiel gegenseitigen An¬
griffs und gegenseitiger Abwehr der beiden Kämpfer in der drittletzten Gruppe unsern
Beifall nicht versagen können . Dagegen darf nun aber auch nicht verschwiegen
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werden , dass gewisse Stellungen und Bewegungen der menschlichen Kämpfer und
der Kentauren sich einigermassen monoton wiederholen , so jenes Zurückweichen
mehrer Lapithen und Athener , wovon wir in Fig . 39 und 40 je ein Beispiel finden ;
so ferner die fast identische Bewegung der beiden unmittelbar auf einander folgenden
letzten Kentauren (Fig . 39 . ) , und ebenso die grosse Übereinstimmung in den Stel¬

lungen des ersten und des baumbewehrten Kentauren in Fig . 40 . In Bezug hierauf
werden wir bei späterer Vergleichung die Überlegenheit in der Composition des Frie¬
ses von Phigalia lebhaft und nicht ohne Bewunderung empfinden ; aber nicht allein

jn Bezug hierauf , sondern noch mehr in der ungleich grösseren Mannigfaltigkeit
interessanter , ergreifender Motive und Situationen des Kampfes . Hier handelt es sich
doch eigentlich nur um das gegenseitige Messen von Kraft und Gewandtheit , nur
die Leidenschaft des Kampfes selbst ist hier gegeben , Gernüth und Gefühl werden
daher kaum , höchstens bei dem ermattenden Kämpfer der vorletzten Gruppe erregt ,
während in dem Friese von Phigalia eine grosse Zahl der verschiedensten Leidenschaf¬

ten in Bewegung sind und uns bald so bald so erregen .
Die Formgebung an sich dagegen wird schwerlich in irgend einem Punkte mit

Recht getadelt werden können , hier ist Alles wahr , kräftig , frisch , und dabei ist

der Vortrag , ohne jemals unbestimmt zu sein , dennoch bescheiden und frei von

allem Haschen nach Eftect , sowie auch überall mit der Wahrheit die Schönheit , ja
die Amnuth der Stellungen , Bewegungen und Formen verbunden ist . In diesem Be¬

trachte dürfte wieder der phigalische Fries gegen diesen zurückstehn , der , wie wir

sehn werden , merkbar derber in den Formen und weder von dem Haschen nach

Effect , namentlich in den Gew'andmotiven , noch davon freizusprechen ist , mehr als

einmal der Naturwahrheit in den Stellungen , Bewegungen und Situationen die feinere

Schönheit aufzuopfern . Endlich muss noch ein Punkt besonders hervorgehoben wer¬

den , die Bildung der Kentauren . Niemand wird bestreiten , dass die Darstellung die¬

ser zweileibigen Ungethüme hier bereits zu einer inneren Wahrheit durchgedrungen ist,
welche uns an die Möglichkeit ihrer Existenz glauben macht ; dennoch ist in einer

Besonderheit der Zusammensetzung des menschlichen Oberkörpers mit dem Pferde¬

leibe ein kleiner Verstoss gegen das Organische nicht zu verkennen , der am deut¬

lichsten bei dem baumbewehrten Kentauren in Fig . 40 . hervortritt , und der sich

noch bei einigen Kentauren der Parthenonmetopen wiederholt , wie wir an einem

Beispiel demnächst sehn werden . Dieser eine Fehler ist , dass der Anfang des Pferde¬

halses und der Pferdemähne zwischen den Schultern sichtbar wird , ohne organisch
in den Menschenrücken zu verlaufen . In diesem Punkte erreicht erst der Fries von

Phigalia neben einigen Metopen vom Parthenon das durchweg Vollendete , indem er

diesen Ansatz des Pferdehalses vollkommen unterdrückt , den Rückgrad des Men¬

schenleibes in einem Zuge aus dem des Pferdeleibes entspringen lässt , und Becken

und Schenkelhals mit der Croupe und den Schultern des Rossleibes in der Art zu

verschmelzen weiss , dass die Formen an der Natur beider Knochenpartien Theil ha¬

ben , so dass eine wirklich und in vollem Sinne organische Bildung aus dieser Mi¬

schung hervorgeht .
Je unzweifelhafter der Gegenstand dieses westlichen Frieses ist , desto weniger klar

sehn wir in Betreff desjenigen , welchen der östliche darstellt . Verschiedene Deutun¬

gen 29) sind aufgestellt worden , keine jedoch , welche das am meisten Charakteristische
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